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unb bas ©ottesbaus mit 2tnbacbt su erfüllen trachteten. Der alte
SJleifter SSacb bätte ftcb geroiß bes öfteren oerrounbert, feine
SJletobien in folrb eigenartiger unb niebt immer oorteitbafter
SIbänberung 31t oernebmen. ©r märe aber triebt böfe geroorben,
bätte er ben alten SSurri auf ber Orgelbanf gefeben unb unter
ibm bie ftitte Dorfgemeinbe in ibrer 23ereitfcf>aft unb Slnbacbt.

fteute aber ftüfterte ber Dorffcbmieb, ber fonft niebt gerabe
im ©erurbe großen mufifatifrben S3erftebens ftanb, feinem Slacb*

bar, betn Simmermeifter ftuber, ins Obr: „Der alte SSurri roirb
itt letter Seit etroas unbeholfen, ©s roäre gut, roenn mir näcb*
ftens ben neuen Scbutmeifter für biefes 2Imt anftetten mürben."

ftuber niefte auftimmenb: „3a, ja, es bat ein jebes feine
Seit!"

Da oerftummte bie Drget unb oon ber Kcnael rebete bas
SBort ©ottes 3U ber ©emeinbe.

SSurri börte beute roeber ben Ded noch oerftanb er bie ein*
3etnen Deile ber SSrebigt. 3n feinem Kopf mar ein febroerer
Drucf, feine Singer batten faum noeb oermocht, bas S3orfpiet
fertig 31t bringen. SJlübe legte er bas ftaupt in bie ftänbe. llnb
ba mar ibm, es brebe fich unabtäffig ein feines Stab, unb biefes
Stab roarf geuer oon fieb, bas immer better unb beider firb
anbrängte, bis es ibn sutefet gana unb gar einbiittte. Unb auf
einmat fab er aus biefem groben ßiebt toieber bie ©eftatt feiner
grau auf fid) sufebreiten, unb fie minfte ibm: Komm! Komm!
Der atte SSurri roottte eben feine ftänbe ausftreefen: 3d) fomme!
— ba oernabm er roie aus roeiter gerne bas Sttnen bes S3far=

rers, unb febreefbaft burebsuefte ibn ber ©ebanfe: (Spielen! SJlit
einem SRucf richtete er firb auf, griff in bie Daften, unb nun
begannen bie Orgelpfeifen 3U fingen unb 31t fpieten, baß bie
Orgetenget roie mit groben gtügetn ber ©roigfeit bureb bie Heine

Dorfftrd)e brauften unb fie mit geroattigem ßobgefang ©ottes
füllte. SBie angeroursett ftanb ber Ußfarrer auf ber Kanset, roäb*
renb fieb bie SSauern bebeutungsoott in bie Stugen febauien, bie
grauen anbäcbtig bie ftänbe falteten. 3a, ja, er roar trob bem
Sttter noch ein SOteifter auf feiner Orget!

SSurri aber fab immer noch bie ©eftalt feiner grau oor
fieb. gmmer brängenber tourbe ibr Sßinfen. Da ftüfterte er
otöfetieb: „Sa, ich tomme!" Sein Körper neigte fieb oor*
über unb blieb über ben SJlanuaten liegen, baft ein tauter, roe*
ber 2tuffebrei bureb bie Kirche ging unb bie ©efiebter ber ßait*
febenben fieb in banger grage aueinanber roanbten.

Da febritt ber Sßforrer bie Kansettreppe hinunter, febritt
tangfam unb ernft bureb ben SDtittetgang ber Kirebe, bann hörte
man bie Orgettreppe fnarren unb äebsen. Stifte taftete roieber
im Staum, nur im Kirchturm bob ptößtieb bie ©toefe an 311

läuten.
Der Dorffcbmieb aber neigte fieb 3U feinem Dtarbbar unb

fliifterte: ,,©s bat ihm etroas gegeben! llrtb roieber niefte ftuber,
inbes ein abnungsoottes ßäebetn über feine Süge glitt.

lieber bie SJlanuate hingeneigt lag ber atte 33urri unb hatte
in biefer SBett für immer ausgefpiett. SBie fuebenb roareit feine
ftänbe ausgeftreeft, in feinem (Befiehl aber roar greube. Stts ber
SSfarrer ihn fo fab, braeb fieb bie SOtorgenfonne in ben Kirchen*
fenftern, baß ootn SBibergtana bie fitbernen Orgelpfeifen ftrabl*
ten roie Sinnbitber iiberirbifeber fterrlicbfeit.

Der Starrer tebrte aur Kanaet suritef unb fagte: „llnfer
SSurri ift heimgegangen. SBar es nicht eben, ats raufebe in fei*
nein Spiet ©roigfeit bureb unfere Heine Kirche — biefes Stau*
leben bat feine Seete mitgenommen, Sftöge uns fein (eßtes
Spiet immer roieber in ben fteraen Hingen unb uns mahnen!"

SCuêfclicf
Schon roieber ift bas atte 3obr oergangen, roir |inb ber

©roigfeit um einen Schritt näher gerüeft. Das neue 3abr bricht
ooft Hoffnung für bie Optimiften, aber auch oott Sufunftsforgen
für bie SSeffimiften an. ©s möchte als greubenbringer, ats ©e*
febenf ©ottes 3U uns fommen, trot? alter SBirrnis unb alter Slot
ber Seit, bie oon Krieg unb ©reuet erfüllt ift. Sorgenfebroer
febauen bie Sfteiften in bie Sufunft, bie ftoffnungsfunfen, bie
ba unb bort aufglimmen, toagen fieb nicht fo recht ans Dages*
liebt, benn gar 3U troftfos erfebeint nieten ber 2tusbticf! Schon
in gar 3U nieten gamitien bot SJteifter Sebmatbans ©inaug ge«

hatten, roie fotlten ba bie Stusfiebten auf eine beffere Sufunft
burebbringen fönnen? llnb boeb möchte ich alt ben SSebrängten,
Mißmutigen surufen: „ßaffet euch nicht anfteefen oon ber Miß»
gunft ber Seit, oon ber 33orausfeßung, baß ©etb unb ©Iücfticb*
fein eins feien! Stein, bas ©tücf läßt fid) nicht erfaufen, es liegt
in ber eigenen innern 3ufriebenbeit! 3d) weiß ja toohl, roie
forgenoott bas 2tnt(iß ber SBett heute ausfiebt, roeiß roie ber
tniibe 33ticf ber S3eraagten, bie SSitternis, bie fie erftittt, funb
gibt. Doppelt nötig ift es baber, baß bie ftoffmtngsfroben, ltn=
oersagten mit hilfreicher .ftanb bie Sorgen unb ßaften ber Mü=
ben tragen helfen. 3d) bin geroiß, baß bie Meiften oon uns bie
unfägtiche Scbroere unferer trüben Seit 31t fühlen befommen
haben unb oietteiebt gar bariiber alt bas Schölte unb ©ute, bas
uns bennoeb oerbtieb, oergaßen. Doch roir motten nicht achtlos
baran oorbeigehen, motten nicht oergeffen, roieoiet ©utes uns
troß attem blieb! Sticht oergeffen, roieoiet fcbmeraooller unb
bunfler unfer ßos noch fein fönnte! Storb haben roir im 33er*

gleich 3U ben Kriegfübrenben Staaten nur fteine Opfer gebracht.
SBie manche Mutter beroeint ben Dob bes ©atten, bes Sohnes!
SBie manches fchöne gamitienteben ift oernichtet, roenn ber Cr*
itäbrer fehlt ober bie Kriegsfurien bas fteim 3erftört haben!

Darum motten roir ©ott banfen für altes ©ute, bas uns feine
©üte oertieb. SBenn mir baran benten, bann bleibt uns feine
Seit sum Murren unb Klagen. Statt über bie Schatten, motten
roir oietmebr über bie Sonnfeiten bes ßebens naebbenfen. Mit
ber innern SSereitfcbaft gläubiger Menfcben motten roir bie

greuben unb ßeiben bes fommenben 3obres tragen unb fie
beibe hinnehmen, eingeben? ber ßebre, baß uns atte Dinge sum
SSeften bienen fallen. —

Unfere ftoffnungen fönnen nicht roeitgefpannt genug fein,
benn roir bebitrfen ber innern SSefcbroingtbeit, bie uns heraus*
bebt aus ben täglichen Sorgen, aus bem Sttttag, bie uns hilft
SBiberftänbe 3U tragen. Die Seit roirb oon felbft bie Straffheit
toefern unb ba unb bort Dämpfer auffeßen. SBir müffen fämp*
fen fönnen um bie ©rfiittung unferer SBünfcbe, benn fampftofe
©rfüllung ift roerttos. SBas uns 3ufaltsbaft in ben Schoß fällt,
finbet nid)t bie SBiirbigung bes hart ©dämpften. Darum root»

ten roir nicht unbefiimmert ben ßanf ber Dinge hinnehmen, fon*
beru unfer Mögticbftes tun, baß bie SBiinfcbe unb ftoffnungen,
bie roir in beaug auf bas neue 3obr hegen, traft unferes SBot»

tens in ©rfiittung geben, benn leßten ©nbes finb roir atte un»

feres eigenen ©tiiefes Scbmieb. SBir motten SBiberftänbe unb
Stergerniffe uns nicht über ben Kopf roaebfett laffen, irgenb eine
Heine greube roirb uns bariiber binroegbetfen! SBir motten
ftarf fein, nicht im Schimpfen unb Maulen, roobt aber im
Scbroeigeit, im Kämpfen. SBir motten nicht oeraroeifetn, fonberrt
täglich neu hoffen unb nicht benfen, baß reftlofes ©tiief nur in
ber ©rfiitlung alter SBiinfcbe liege! ©liicf ift ba, roo bie SJtenfcben

befebeiben unb aufrieben finb. So motten roir uns über bie

Stirbtigfeiten bes ßebens hinausheben, mutig unb ftarf, roie roir
es unferen Ulbnen febutbig finb. 3n biefem Sinne roünfcbe ich

alten ein gtiiefbaftes, neues 3abd fttlbe Sottberger,
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und das Gotteshaus mit Andacht zu erfüllen trachteten. Der alte
Meister Bach hätte sich gewiß des öfteren verwundert, seine
Melodien in solch eigenartiger und nicht immer vorteilhafter
Abänderung zu vernehmen. Er wäre aber nicht böse geworden,
hätte er den alten Burri auf der Orgelbank gesehen und unter
ihm die stille Dorfgemeinde in ihrer Bereitschaft und Andacht,

Heute aber flüsterte der Dorfschmied, der sonst nicht gerade
im Gerüche großen musikalischen Verstehens stand, seinem Nach-
bar, dem Zimmermeister Huber, ins Ohr: „Der alte Burri wird
in letzter Zeit etwas unbeholfen. Es wäre gut, wenn wir näch-
stens den neuen Schulmeister für dieses Amt anstellen würden,"

Huber nickte zustimmend: „Ja, ja, es hat ein jedes seine

Zeit!"
Da verstummte die Orgel und von der Kanzel redete das

Wort Gottes zu der Gemeinde,

Burri hörte heute weder den Text noch verstand er die ein-
zelnen Teile der Predigt, In seinem Kopf war ein schwerer
Druck, seine Finger hatten kaum noch vermocht, das Vorspiel
fertig zu bringen. Müde legte er das Haupt in die Hände, Und
da war ihm, es drehe sich unablässig ein feines Rad, und dieses
Rad warf Feuer von sich, das immer Heller und heißer sich

andrängte, bis es ihn zuletzt ganz und gar einhüllte. Und auf
einmal sah er aus diesem großen Licht wieder die Gestalt seiner
Frau auf sich zuschreiten, und sie winkte ihm: Komm! Komm!
Der alte Burri wollte eben seine Hände ausstrecken: Ich komme!
— da vernahm er wie aus weiter Ferne das Amen des Pfar-
rers, und schreckhaft durchzuckte ihn der Gedanke: Spielen! Mit
einem Ruck richtete er sich auf, griff in die Tasten, und nun
begannen die Orgelpfeifen zu singen und zu spielen, daß die
Orgelengel wie mit großen Flügeln der Ewigkeit durch die kleine

Dorfkirche brausten und sie mit gewaltigem Lobgesang Gottes
füllte. Wie angewurzelt stand der Pfarrer auf der Kanzel, wäh-
rend sich die Bauern bedeutungsvoll in die Augen schauten, die
Frauen andächtig die Hände falteten. Ja, ja, er war trotz dem
Alter noch ein Meister auf seiner Orgel!

Burri aber sah immer noch die Gestalt seiner Frau vor
sich. Immer drängender wurde ihr Winken, Da flüsterte er
plötzlich: „Ja, ich komme!" Sein Körper neigte sich vor-
über und blieb über den Manualen liegen, daß ein lauter, we-
ber Aufschrei durch die Kirche ging und die Gesichter der Lau-
schenden sich in banger Frage zueinander wandten.

Da schritt der Pfarrer die Kanzeltreppe hinunter, schritt
langsam und ernst durch den Mittelgang der Kirche, dann hörte
man die Orgeltreppe knarren und ächzen, Stille lastete wieder
im Raum, nur im Kirchturm hob plötzlich die Glocke an zu
läuten.

Der Dorfschmied aber neigte sich zu seinem Nachbar und
flüsterte: „Es hat ihm etwas gegeben! Und wieder nickte Huber,
indes ein ahnungsvolles Lächeln über seine Züge glitt.

Ueber die Manuale hingeneigt lag der alte Burri und hatte
in dieser Welt für immer ausgespielt. Wie suchend waren seine
Hände ausgestreckt, in seinem Gesicht aber war Freude, Als der
Pfarrer ihn so sah, brach sich die Morgensonne in den Kirchen-
fenstern, daß vom Widerglanz die silbernen Orgelpfeifen strahl-
ten wie Sinnbilder überirdischer Herrlichkeit,

Der Pfarrer kehrte zur Kanzel zurück und sagte: „Unser
Burri ist heimgegangen. War es nicht eben, als rausche in sei-

nein Spiel Ewigkeit durch unsere kleine Kirche — dieses Rau-
ichen hat seine Seele mitgenommen, Möge uns sein letztes
Spiel immer wieder in den Herzen klingen und uns mahnen!"

Ausblick
Schon wieder ist das alte Jahr vergangen, wir jind der

Ewigkeit um einen Schritt näher gerückt. Das neue Jahr bricht
voll Hoffnung für die Optimisten, aber auch voll Zukunftssorgen
für die Pessimisten an. Es möchte als Freudenbringer, als Ge-
schenk Gottes zu uns kommen, trotz aller Wirrnis und aller Not
der Zeit, die von Krieg und Greuel erfüllt ist. Sorgenschwer
schauen die Meisten in die Zukunft, die Hoffnungsfunken, die
da und dort aufglimmen, wagen sich nicht so recht ans Tages-
licht, denn gar zu trostlos erscheint vielen der Ausblick! Schon
in gar zu vielen Familien hat Meister Schmalhans Einzug ge-
halten, wie sollten da die Aussichten auf eine bessere Zukunft
durchdringen können? Und doch möchte ich all den Bedrängten,
Mißmutigen zurufen: „Lasset euch nicht anstecken von der Miß-
gunst der Zeit, von der Voraussetzung, daß Geld und Glücklich-
sein eins seien! Nein, das Glück läßt sich nicht erkaufen, es liegt
in der eigenen innern Zufriedenheit! Ich weiß ja wohl, wie
sorgenvoll das Antlitz der Welt heute aussieht, weiß wie der
müde Blick der Verzagten, die Bitternis, die sie erfüllt, kund
gibt. Doppelt nötig ist es daher, daß die Hoffnungsfrohen, Un-
verzagten mit hilfreicher Hand die Sorgen und Lasten der Mü-
den tragen helfen. Ich bin gewiß, daß die Meisten von uns die
unsägliche Schwere unserer trüben Zeit zu fühlen bekommen
haben und vielleicht gar darüber all das Schöne und Gute, das
uns dennoch verblieb, vergaßen. Doch wir wollen nicht achtlos
daran vorbeigehen, wollen nicht vergessen, wieviel Gutes uns
trotz allem blieb! Nicht vergessen, wieviel schmerzvoller und
dunkler unser Los noch sein könnte! Noch haben wir im Ver-
gleich zu den Kriegführenden Staaten nur kleine Opfer gebracht.
Wie manche Mutter beweint den Tod des Gatten, des Sohnes!
Wie manches schöne Familienleben ist vernichtet, wenn der Er-
nährer fehlt oder die Kriegsfurien das Heim zerstört haben!

Darum wollen wir Gott danken für alles Gute, das uns seine
Güte verlieh. Wenn wir daran denken, dann bleibt uns keine

Zeit zum Murren und Klagen, Statt über die Schatten, wollen
wir vielmehr über die Sonnseiten des Lebens nachdenken. Mit
der innern Bereitschaft gläubiger Menschen wollen wir die

Freuden und Leiden des kommenden Jahres tragen und sie

beide hinnehmen, eingedenk der Lehre, daß uns alle Dinge zum
Besten dienen sollen. —

Unsere Hoffnungen können nicht weitgespannt genug sein,
denn wir bedürfen der innern Beschwingtheit, die uns heraus-
hebt aus den täglichen Sorgen, aus dem Alltag, die uns hilft
Widerstände zu tragen. Die Zeit wird von selbst die Straffheit
lockern und da und dort Dämpfer aufsetzen. Wir müssen kämp-
sen können um die Erfüllung unserer Wünsche, denn kampflose
Erfüllung ist wertlos. Was uns zufallshaft in den Schoß fällt,
findet nicht die Würdigung des hart Erkämpften, Darum wol-
len wir nicht unbekümmert den Lauf der Dinge hinnehmen, son-

dern unser Möglichstes tun, daß die Wünsche und Hoffnungen,
die wir in bezug auf das neue Jahr hegen, kraft unseres Wol-
lens in Erfüllung gehen, denn letzten Endes sind wir alle un-
seres eigenen Glückes Schmied, Wir wollen Widerstände und
Aergernisse uns nicht über den Kopf wachsen lassen, irgend eine
kleine Freude wird uns darüber hinweghelfen! Wir wollen
stark sein, nicht im Schimpfen und Maulen, wohl aber im
Schweigen, im Kämpfen, Wir wollen nicht verzweifeln, sondern
täglich neu hoffen und nicht denken, daß restloses Glück nur in
der Erfüllung aller Wünsche liege! Glück ist da, wo die Menschen
bescheiden und zufrieden sind. So wollen wir uns über die

Nichtigkeiten des Lebens hinausheben, mutig und stark, wie wir
es unseren Ahnen schuldig sind. In diesem Sinne wünsche ich

allen ein glückhaftes, neues Jahr! Hilde Sollberger,


	Ausblick

